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Vorwort


Wir haben uns bemüht diesen Forschungsbericht so abzufassen, dass der Leser möglichst vollständig in die Lage versetzt wird, sich ein Urteil über die Methode der Anwendung der »Winterkräfte« zu bilden und – wenn er es will – diese Methode in seinem Umfeld auch selbst anzuwenden. Die beigefügten Skizzen sollen dazu beitragen, dass dieses Ziel erreicht werden kann. Nur im direkten Zusammenhang mit dem jeweiligen Untersuchungsbericht sind sie wirklich von Nutzen. Skizzen und Bericht können sich gegenseitig stützen und so ein deutlicheres Ergebnis für den Leser erbringen. Will man sich als Leser in alle Einzelheiten - die ja nur eine Auswahl darstellen - vertiefen, ist das selbstverständlich ziemlich aufwändig.


So möchte ich Vorschläge machen, wie man mit diesem Forschungsbericht umgehen kann:


Wenn man das einführende Kapitel »Grundlagen und Ausgangspunkte« gelesen hat, die am Ende der weiteren Kapitel geschriebenen Zusammenfassungen und die Zusammenfassung am Ende der Forschungsarbeit, dann kann man ungefähr wissen, worum es geht. Will man etwas tiefer einsteigen, kann man den ersten oder die ersten Teilberichte der verschiedenen Kapitel studieren. Diese beziehen sich jeweils auf eine Sorte oder Zuchtlinie.


Natürlich kann man auch ein Kapitel nach dem anderen – oder die besonders interessierenden – lesen, dann wird man sich Zeit nehmen müssen.


Dies sind selbstverständlich nur Vorschläge, um dem Leser Frustrationen zu ersparen.


Auf jeden Fall sollte man, wenn man tiefer einsteigen will, die Legende vorher studieren, damit man verstehen kann, wovon die Rede ist.


Es ist auch uns selbst sehr oft so gegangen, dass wir auf Grund kleiner Ungenauigkeiten viel Zeit mit Suchen u.s.w. verbracht haben. Man muss dabei bedenken, dass ja nicht von vornherein feststand, wie der Weg dieser Arbeit verlaufen kann und muss. So sind natürlich auch Dinge bearbeitet worden, die man rückblickend anders hätte angehen können. Aber so ist das, wenn man Neuland betritt.


Wir hoffen, dass die Spannung, in der wir im Laufe der Arbeit gelebt haben, nur im positiven Sinne auf den Leser übergehen wird. Ich bitte auch um Verständnis, wenn man zu der Überzeugung kommt, dass man es besser hätte machen können.


Dietrich Bauer


Bad Vilbel, im Dezember 2015





Legende


Die in diesem Forschungsbericht vorgestellte Methode der Winterkräftebehandlung bezieht sich auf Aussagen Rudolf Steiners im »Landwirtschaftlichen Kurs«, Seite →/→. Dort wird beschrieben, wie die Mineralien den kosmischen fernsten Kräften ausgesetzt werden, wenn sie sich im Tiefwinter von der Erdnähe emanzipiert haben. Dieser Prozess, den die Mineralien vom Herbst bis in den Tiefwinter durchmachen, ist auch für das Pflanzenwachstum wichtig. Im November und Dezember strahlen die Mineralien Kräfte aus, die für das Pflanzenwachstum besonders wirksam sind.


Rudolf Steiner gibt z.B. an, das Hornmistpräparat im Winter in einem Kuhhorn diesen Kräften auszusetzen. Wir haben nun die Pflanzensamen diesen Kräften direkt ausgesetzt, und zwar angefeuchtet in einem Kuhhorn im Boden vergraben.


Der »Weltenraum mit seinen Kräften« wirkt auf das Irdische. Und, wie wir durch die Bildekräfteuntersuchung feststellen konnten, wirken diese Kräfte auf die Pflanzen belebend! Diese Kräfte haben wir vereinfachend »Winterkräfte« genannt. Unsere Behandlungsmethode nennen wir daher Winterkräftebehandlung.


Winter: Der Winter gehört in unseren Beschreibungen zum alten Jahr, daher heißt zum Beispiel der Winter von 2008 auf 2009 hier »Winter 2008«


Eingrabungszeiträume:


Wi      = eingegraben von Anfang November bis zum 24. Dezember.


HN     = eingegraben vom 24. Dezember bis zum 7. Januar (die zwölf »Heiligen Nächte«)


WiHN= eingegraben von Anfang November bis zum 7. Januar


WH    = eingegraben von Anfang Oktober bis Mitte März (Winterhalbjahr)


OE     = eingegraben von Oktober bis zum 7. Januar (Epiphanias)


NM    = eingegraben von Anfang November bis Mitte März


Bezeichnungen der mit Winterkräften behandelten Sorten/Linien:


Beispiel:


[image: ]


I     = Sortenname


II   = Jahreszahl der Behandlung, d.h. der Eingrabung


III  = Die Art der Behandlung, d.h. des Eingrabungszeitraums


IV  = Das Erntejahr des zur Eingrabung verwendeten Saatguts (nur evtl. eingetragen)


V   = Jahreszahl des zum jeweiligen Anbau verwendeten Saatguts


Das heißt, das Saatgut dieser Sorte wurde 2009 von Anfang November bis zum 7. Januar (2010) eingegraben. Das zur Eingrabung verwendete Saatgut stammt aus der Saatguternte 2007. Das zur Aussaat verwendete Saatgut stammt aus dem Erntejahr 2012.


o.B: = ohne Behandlung


Zum Vergleich mit den behandelten Varianten wurde fast immer gleichzeitig die Sorte bzw. Linie aus Saatgut, das nicht behandelt worden war, angebaut.


Wohl aber wurden diese Pflanzen ebenso der Generationsfolge, d.h. der Saatgutgewinnung und dem Anbau nach biologisch-dynamischen Bedingungen unterworfen (was ebenfalls zu Veränderungen geführt hat).






	1. Anbau

	=

	Erster Anbau eines neuen oder eines neu behandelten Saatgutes






	1. Nachbau

	=

	Nachbau = die folgende Generation (zwei Jahre nach dem ersten Anbau bei Möhren und Kohl als zweijährige Pflanzen; ein Jahr nach dem ersten Anbau bei Salat oder Tomaten als einjährige Pflanzen)







Untersuchungen:






	Feldbonituren:

	Feststellungen und eventuelle Messungen während des Wachstums der Kultur






	Geschmacksbonitur:

	Untersuchung nach Süße und Aroma an mindestens zehn Exemplaren mit mehreren Personen






	Geschmacksselektion:

	Auslese nach Geschmack






	Bildschaffende Methoden:

	Untersuchung mit Kupferchloridkristallisation nach Ehrenfried Pfeiffer und Steigbild nach WALA






	Bildekräfteuntersuchung:

	Untersuchungen mit der Methode nach Dorian Schmidt






	Zweitbehandlung:

	Eine weitere Behandlung mit Winterkräften an dem Saatgut des Nachbaus einer schon behandelten Sorte






	X:

	»x« zwischen zwei Sortenbezeichnungen bedeutet, dass eine Kreuzung zwischen diesen Sorten stattgefunden hat






	Wiederholungsanbau:

	Das heißt, dass in einem Folgejahr das schon einmal angebaute Saatgut nochmals angebaut wurde







Alle weiteren Kurzbezeichnungen werden im Text erklärt.





Kapitel 1 - Grundlagen und Ausgangspunkte


Am Anfang des zweiten Vortrags des Landwirtschaftlichen Kurses (GA 327) weist Rudolf Steiner darauf hin, dass das innere Leben des Erdbodens im Sommer verschieden ist von dem des Winters. Im Verlauf des Vortrages präzisiert er diese Aussage: in der Tiefwinterzeit zwischen 15. Januar und 15. Februar seien die Mineralmassen der Erde am stärksten den kristallbildenden Formkräften ausgesetzt, die in den Weiten des Kosmos beheimatet sind. In der Zeit, die auf diesen Höhepunkt zuläuft, »etwa im Monat November bis Dezember«, strahlen von diesen unter kosmischem Einfluss stehenden Mineralmassen Kräfte aus, die für das Pflanzenwachstum »ganz besonders wichtig sind. [...] Da ergibt sich dann die Forderung: Wie können wir das für das Pflanzenwachstum wirklich ausnützen?«


Rudolf Steiner ist im Folgenden nicht mehr explizit auf dieses Thema eingegangen, wiewohl er für die Präparierung der empfohlenen besonderen Düngesubstanzen – außer Hornkiesel und Baldrian – die Angabe macht, sie in der Winterzeit im Boden diesen Winterkräften auszusetzen. Insbesondere ist das Hornmistpräparat im Herbst und Winter im Boden diesen Kräften ausgesetzt, was die starke belebende Kraft dieses Präparats bewirkt.


Rudolf Steiners Aufruf, an der Nutzung dieser Kräfte zu arbeiten, hat die im Folgenden geschilderte Forschungsarbeit ausgelöst. Sie findet im Arbeitsgebiet der Forschung zur Gemüsezüchtung von Dietrich Bauer im Rahmen der Landbauschule Dottenfelderhof statt. Beauftragung und Finanzierung erfolgen durch den Verein Kultursaat e.V.


Einen zweiten wichtigen Hinweis gibt Rudolf Steiner im Vortrag vom 31. Dezember 1915. Hier schildert er, wie in der Zeit zwischen Weihnachten und Epiphanias – also in den »zwölf heiligen Nächten« – sich das Pflanzenbewusstsein der gesamten Pflanzenwelt mit dem Bewusstsein der Mineralwelt der Erde vereinigt. Dies ermögliche dem Pflanzenbewusstsein, die Vorgänge und Kräfte in den Weiten des Kosmos in dieser Zeit so wahrzunehmen wie es für das Mineralbewusstsein immer möglich ist. Das heißt, das Mineralbewusstsein nimmt in dieser Zeit die Möglichkeiten der Pflanzenwelt so mit, dass sie ebenfalls in den Genuss dieser Kräfte kommen kann.


»Und damit, dass das Pflanzenbewusstsein das Bewusstsein der Erde durchdringt, weiß die Pflanzenwelt [...] von den Geheimnissen der Sterne, nimmt die Geheimnisse der Sterne auf und verwendet sie, damit die Pflanzen wiederum nach den Geheimnissen des Kosmos im Frühling sich entfalten können und Blüten und Früchte tragen können.«1


Weitere wichtige Hinweise gibt Steiner unter anderem in GA 219 (»Das Verhältnis der Sternenwelt zum Menschen und des Menschen zur Sternenwelt«) im 8. Vortrag vom 23. Dezember 1922. Hier führt er an, dass die Pflanzen eigentlich von der »[...] Kraft der Sonne vom Vorjahre, die erst in die Erde hineingegangen ist, heraus wachsen«. Und dass damit verbunden sei, »[...] die Kraft des Christus, der neuen Weisheit, die das Erdenwerden durchsetzt.«


Während eines Arbeitervortrages (GA 347) vom 27. September 1922 wird Rudolf Steiner noch genauer. »Will man irgendwie Pflanzen zum richtigen Wachstum bringen, so ist es ja so, dass sie eigentlich im Winter in der Erde drinnen sein müssen.« [...] »Aber in der Hauptsache müssen die Pflanzen in der Erde drinnen ihren Samen entwickeln, und dann können sie wachsen.«


Dies sind unterschiedliche Hinweise auf drei sehr universelle Wirkungen, die in unserer Welt – in der Natur – wirksam sind, hochwirksam, was sich mir im Laufe der Experimente immer deutlicher vor Augen gestellt hat. Diese Kräfte wirken belebend, konstituierend und heilend im Pflanzenreich, weil das Pflanzenreich die Verbindung von kosmischen Wirkungen und irdischen Kräften darstellt und diese Kräfte dem Tierreich und uns Menschen über die Nahrung vermitteln kann und will.


Unsere ersten Versuche in den Jahren 1994 bis 1997 wurden mit einer Möhrenzuchtlinie durchgeführt. Das Saatgut wurde unter bestimmten Bedingungen und zu den entsprechenden Zeiten im Boden vergraben und im Frühjahr ausgesät. Da in den aufwachsenden Pflanzen keine besonderen Veränderungen festgestellt werden konnten, wurden die Versuche wieder eingestellt.


In den Jahren 1998 bis 2003 kam eine intensive Zusammenarbeit mit Dorian Schmidt zustande. In vielen Seminaren machte er unsere Gärtner- und Züchtergruppe mit der von ihm entwickelten Methode der rationalen Bildekräfteuntersuchung vertraut. Diese hat Dorian Schmidt erstmalig im Mai 1998 in der Zeitschrift Das Goetheanum vorgestellt, und 2011 dann sehr gründlich in seinem Buch »Lebenskräfte - Bildekräfte« ausgearbeitet2. So kann eine ausführlichere Darstellung an dieser Stelle unterbleiben. Die mit dieser Methode gewonnenen Ergebnisse bilden die Grundlage dieses Berichts, ergänzt durch Untersuchungen mit Bildschaffenden Methoden (Kupferchloridkristallisation nach Ehrenfried Pfeiffer und Steigbildmethode nach WALA).


Die erste Bildekräfteuntersuchung an Möhren aus einer Saatgutbehandlung in den sogenannten Heiligen Nächten zeigte für die Untersuchenden so starke Eindrücke, dass sie sich teilweise von diesen überwältigt fühlten. Seither konkretisierten sich die Fragen zu der Art des Umgangs mit diesen Kräften und führten uns zu Versuchsfragen, deren Klärung in dieser Forschungsarbeit versucht wird.



Ziele der Forschungsarbeit


Das Ziel dieser Arbeit ist es, die Frage zu beantworten, wie man konkret vorgehen muss, wenn man die lebenskräftestärkenden Wirkungen, die uns aus den Weiten des Kosmos zufließen, unseren Kulturpflanzen vermitteln will. Denn dass die Lebenskräfte in unserer Nahrung abnehmen, ist seit über 100 Jahren von empfindsamen Menschen wahrgenommen worden. Dass die Ursachen in vollem Umfang nicht leicht zu klären sind, ist deutlich. Doch ist auch leicht einzusehen, dass die Menschheit – die die Kulturpflanzenentwicklung zustande gebracht hat – heute der Hauptverursacher für das Zurückgehen der Lebenskräfte in unserer Nahrung ist. Auch Rudolf Steiner hat sich im bereits angeführten Landwirtschaftlichen Kurs und darüber hinaus sehr deutlich zu dem Verfall der Lebensmittelqualität geäußert. Die menschengemachten negativen Einflüsse sind insbesondere die Düngung – vor allem die Düngung mit synthetisch hergestelltem Stickstoff. Die Veränderungen auf landwirtschaftlichen Betrieben hinsichtlich des Düngeverhaltens zeigen, dass tierischer Dünger immer weniger angewandt wird, zudem in immer minderer Qualität. Die gewaltmäßige Bearbeitung und das Befahren der landwirtschaftlichen Böden mit großen Maschinen tragen darüber hinaus ihren Teil dazu bei. Ganz besonders mindert die Lebensmittelqualität aber die heute übliche Pflanzenzüchtung, die immer noch hauptsächlich auf die Steigerung der Erträge ausgerichtet ist. Der ungebremste Einsatz der Chemie auf den Äckern nimmt keine Rücksicht auf den lebendigen Boden und vergiftet zunehmend unsere Lebensgrundlagen.


Es war geplant, die erwähnten kosmischen Wirkungen im Laufe der Züchtungsvorgänge zunächst den einzelnen Zuchtlinien zugutekommen zu lassen. Den Aussagen Rudolf Steiners, dass das Saatgut im Winter in den Boden gehört, Rechnung tragend, hatte ich mir vorgestellt, auch größere Saatgutmengen, wie sie für den Praxisanbau benötigt werden, diesen Wirkungen auszusetzen. Das hätte größere Gefäße benötigt. Im Verlauf des Projektes kamen diesbezüglich noch viele Fragen dazu. Insbesondere schien mir eine solche Einflussnahme auf die Pflanzen – jedenfalls zunächst – nicht geeignet, sie im größeren Stil anzuwenden. Eine direkte Begleitung durch Untersuchungen ist unbedingt nötig. So habe ich nach mehreren Jahren diese Zielrichtung aufgegeben und sehe die Methode der Winterkräftevermittlung im Forschungsbereich, in der Behandlung von Problemfällen und in der Sortenentwicklung einsetzbar. Hier kann mit kleineren Saatgutmengen in leicht überschaubaren Anordnungen gearbeitet werden.


Material und Methoden


Diese Forschungsarbeit findet im Rahmen vielfältiger pflanzenzüchterischer Arbeit statt. Sie ist eingebettet in den großen, biologisch-dynamisch bewirtschafteten Betrieb des Dottenfelderhofes. Es ist keinesfalls unser Ansinnen, irgendetwas beweisen zu wollen. Die von uns gezüchteten Kulturpflanzensorten sind konkrete Ergebnisse genug. Wer möchte, kann deutliche Erlebnisse haben, indem er diese Produkte verzehrt.


Unsere Züchtungsarbeit fußt auf Erkenntnissen, die




	an der Arbeit im Anbau gewonnen wurden


	im goetheanistischen Anschauen der Pflanzen erübt wurden


	an einer umfangreichen Erfahrung in der Sensorik gewonnen wurden


	in den Bildekräfteuntersuchungen (nach Dorian Schmidt) und in den Untersuchungen mit den Bildschaffenden Methoden gewonnen wurden.





Selbstverständlich werden die normalen Beurteilungen nach Gesundheitszustand, Wüchsigkeit, Ertrag etc. durchgeführt. Ein wichtiges Merkmal ist uns das Reifeverhalten der Früchte und ihr morphologischer Aufbau.


Die sensorischen Untersuchungsergebnisse und die darauf aufgebaute Geschmacksselektion haben zu deutlich positiven Züchtungsergebnissen geführt.3 So fanden wir es zunächst recht befremdlich, dass häufig nach den Winterkräftebehandlungen die geschmackliche Qualität nachgelassen hatte. Ursache war vor allem eine größere Schwankungsbreite in der Ausprägung des Aromas. Es traten oft wieder extreme Geschmacksrichtungen auf, wie sie bei geschmacklich nicht selektierten Sorten gewöhnlich sind. Im ersten oder zweiten Nachbau ließ sich das fast immer durch eine neuerliche Geschmacksselektion wieder ausgleichen.


In den Jahren 2002 und 2003 haben wir gemeinsam mit dem Institut für Züchtungsforschung ein Projekt bearbeitet: Es handelte sich um einen Forschungsauftrag des Bundesprogramms Ökologischer Landbau des Bundesministeriums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft (BMVEL, heute: Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft, BMEL) mit dem Titel: »Vergleichende Qualitätsuntersuchungen von alten und neuen Gemüsesorten zur Entwicklung von Zuchtzielen für den ökologischen Gemüsebau«. Hier sollte ein qualitativer Vergleich zwischen alten und modernen Gemüsesorten stattfinden. Wir waren mit eigenen Sorten und Zuchtstämmen von Weißkohl und Möhren beteiligt. Teilweise stammten die Sorten auch direkt aus den Beständen von Genbanken. Das Untersuchungsgut wurde bei uns auf dem Dottenfelderhof angebaut. Darüber hinaus haben wir Bonituren inklusive einer von uns entwickelten Sensorik durchgeführt. Wir wollten Bildschaffende Methoden und Bildekräfteuntersuchungen in das Projekt mit einbeziehen, was aber abgelehnt wurde. Es gelang uns jedoch, von der Software-AG-Stiftung zusätzliche Gelder zu bekommen, sodass diese Untersuchungen doch durchgeführt werden konnten. Die Bildekräfteuntersuchungen hat Dorian Schmidt selbst ausgeführt.


Im Zuge dieser Arbeiten kamen Ergebnisse zustande, die einen tiefen Einblick in die qualitative Unterschiedlichkeit der Sorten gewähren. Es entstand umfangreiches Material an Zeichnungen und Texten, das teilweise in einer Ausstellung einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich gemacht wurde.4


Die wichtigsten Ergebnisse des BMVEL - Projektes:


Einige Sorten von Möhren und Weißkohl, die langjährig bei uns im biologisch-dynamischen Umfeld angebaut wurden, wiesen eine sehr schöne Bildekräftestruktur auf. Es gab aber auch Sorten, die erhebliche Mängel zeigten. Insbesondere wurde erneut deutlich, wie problematisch diese Struktur bei den F1-Hybridsorten ist – sehr unterschiedlich zwar, aber immer deutlich negativ. Meist sind deren Früchte eigentlich nicht zum Verzehr geeignet.


Die behandelten Arten und Sorten


Im Rahmen dieser Forschungsarbeit über die Winterkräftebehandlungen wurden insgesamt vierzig Gemüsesorten bzw. -zuchtlinien in unterschiedlicher Intensität bearbeitet:




	neun Frühmöhrensorten, bzw. -linien


	fünfzehn Herbstmöhrensorten bzw. -linien


	vier Weißkohlsorten


	vier Rotkohlsorten


	eine Wirsingsorte


	eine Pastinakensorte


	drei F1-Hybridsorten Möhren


	drei F1-Hybridsorten Kopfkohl





Um weitere Erfahrungen zu gewinnen, kamen noch hinzu:




	zwei Freilandtomatensorten


	eine Zuckermaissorte


	eine Kopfsalatsorte


	eine Radiessorte


	eine Sommerweizensorte





Diese Sorten und Zuchtlinien waren meist langjährig in unseren Züchtungsprogrammen bearbeitet worden.


Das Forschungsprojekt war somit breit aufgestellt, was sich bewährt hat. Wir haben die Erfahrung gemacht, dass die verschiedenen Arten und Sorten sehr unterschiedlich auf die Winterkräftebehandlung reagieren. Durch das breite Sortiment ist man besser vor Fehlurteilen geschützt.



Der Anbau


Der Anbau fand auf den Äckern des langjährig biologisch-dynamisch geführten Betriebes Dottenfelderhof statt. Der Gemüseanbau ist im Rahmen des Fruchtfolgegliedes »Hackfrucht« in die Fruchtfolge des 150-ha-Betriebes integriert. Innerhalb des Gemüseanbaus wandert so auch die Gemüsezüchtung (und darin enthalten diese Forschungsarbeit) durch einen Teil des Ackerbaus mit. Das Abblühen der selektierten Samenträger geschah in Scheckertunnels, die mit Bionetz überspannt und in kontrollierte Segmente unterteilt waren. Die Bestäubung wurde von Schmeißfliegen besorgt, deren Maden vom Anglerbedarf stammten.


Wie bei der Züchtung wurden während der Vegetation auf dem Feld, bzw. an Proberodungen Bonituren durchgeführt, ebenso während bzw. nach der Ernte. Besonderer Wert wurde auf die Geschmacksuntersuchung in Bezug auf Süße und Aroma nach dem Neun-Punkte-Schema gelegt.


Die Winterkräftebehandlungen


Die Winterkräftebehandlungen wurden zu den angegebenen Zeiten durchgeführt, die Details finden sich im weiteren Text. Der erste Anbau fand im darauf folgenden Vegetationsjahr statt. Nach der Lagerung im Kühlhaus und der erfolgten letzten Selektion wurden die Samenträger aufgepflanzt, entsprechend gepflegt, das Saatgut geerntet, aufbereitet und einer Warmwasserbeize unterzogen.


Der Schwerpunkt der Untersuchungen liegt in der Wahrnehmung der Bildekräfte der Pflanzen, siehe die spezielle Methodenbeschreibung (unten). Diese Untersuchungen wurden teilweise von Qualitätsuntersuchungen mit Bildschaffenden Methoden begleitet.


Die Untersuchungsergebnisse sind im Text beschrieben, die Bildekräfteuntersuchungen teilweise auch mit einer Skizze dargestellt. Will man sich genauer auf die Untersuchungsergebnisse einlassen, sind die Skizzen nur zusammen mit dem nachfolgenden Text hilfreich.


Zur Methode der Bildekräfteforschung


Allgemeines


Bilde- oder Lebenskräfte schaffen und gestalten die sichtbaren Erscheinungsformen und organisieren alle Lebensprozesse. Aktueller Stand unserer Kulturentwicklung ist, dass einerseits die Naturwissenschaften die Entstehung des Lebens bzw. das Lebendige nicht erklären können, andererseits die Fähigkeit Bildekräfte wahrzunehmen in jedem Menschen rudimentär angelegt ist.


Die Methode der Bildekräfteforschung nach Dorian Schmidt5 entwickelt systematische Schritte nach wissenschaftlichen Kriterien, um diese Fähigkeit im Menschen auszubilden. Ausgangspunkt ist dabei die bewusste innere Führung der Denkfähigkeit und der Aufmerksamkeit sowie der erkennende und kritische Umgang mit der eigenen Konstitution. Die entsprechenden Wahrnehmungen im Übergangsbereich zwischen Sinnlich-Sichtbarem und Seelisch-Fühlbarem treten als bildhafte Form- und Kraftgestaltungen im denkenden Bewusstsein in Erscheinung und lassen sich fortwährend vertiefen und systematisieren. D.h. der eigene Äther- bzw. Lebensleib ist das Medium, in dem Lebenskräfte zur Wirkung kommen und der Ort, an dem sie wahrgenommen werden können. Dabei gibt es verschiedene Möglichkeiten, wohin die Aufmerksamkeit geführt werden kann: in und um die eigene Leiblichkeit (mit dem körpergebundenen Teil des Ätherleibs), aber auch direkt zum Gegenüber (mit freien Teilen des Ätherleibs). Für die vorliegende Forschungsarbeit wurde vor allem die erste Variante gewählt.


Durch die zunehmende Entwicklung von Selbsterkenntnis und Erkenntnis des zu erforschenden Gegenübers gleichermaßen, wird vom Ich-haft handelnden Subjekt aus eine neue Ebene der Objektivität erreicht. Die Wirkungen eines Nahrungsmittels beispielsweise können also auf verschiedene Menschen je nach deren Konstitution und Ausgangslage verschiedene Ausprägungen in deren jeweiligem Leibgefüge entwickeln und entsprechend dieser individuellen Perspektive benannt und interpretiert werden. Das Erkennen der eigenen leiblichen Grundlagen ermöglicht es mit der Zeit und mit Übung, die vom Nahrungsmittel bzw. vom Gegenüber ausgehenden Wirkungen von den eigenen Reaktionen zu unterscheiden.


Überall, wo Fragen nach den Qualitäten und Wirkungen des Lebendigen auftreten, hat die Bildkräfteforschung ihr Einsatzgebiet, wie etwa für die Beurteilung der Qualitäten von Lebensmitteln. Ebenso für die Unterscheidung der feineren Wirkungen verschiedener Möhrensorten, der Wirkung von Arzneimitteln und Therapierichtungen, des Einflusses moderner Technik auf den Organismus oder von Kunst auf das Lebendige. Für die Untersuchung von Lebensmitteln bzw. Lebenskräftezusammenhängen ist das Arbeiten in einer Gruppe außerordentlich hilfreich, um diese Objektivierung der Wahrnehmung zu befördern. Ein ganz sinnliches Beispiel für das Ineinander des Persönlich-Individuellen und des objektiv Wirksamen: ein Stuhl von van Gogh gemalt sieht deutlich anders aus als ein Stuhl von Picasso gemalt. Gegebenenfalls kann der Betrachter Charakteristika dem jeweiligen Künstler zuordnen, aber ebenso wird er erkennen, dass es sich jeweils um einen Stuhl handelt.



Was uns die Bildekräfteuntersuchungen an Erkenntnissen geben


Die konkrete Wahrnehmungsarbeit beginnt damit, dass man sich seinen eigenen Lebensleib zu Bewusstsein bringt. Dieser ist in der Lage, mit allem Lebendigen, Ätherischen, in Beziehung zu treten. Er »ahmt nach«, was er an Lebensströmen in seiner Umgebung »wahrnimmt«, oder er geht mit, lässt sich prägen. Der afrikanische Begriff »Ich tanze mein Gegenüber« drückt das schön aus.


Die miterlebten Lebensströme formen sich zu bestimmten Gestaltungen, zu Gesten, die sich in ihrer Gestaltung an dem Leiblichen (Äther- und physischer Leib, Astralleib) des wahrnehmenden Menschen orientieren.


Je deutlicher die Wahrnehmungsfähigkeit des Untersuchenden ist, desto klarer ist die Ausdrucksfähigkeit der Gesten. Je besser er sich von seiner eigenen Befindlichkeit distanzieren kann, desto eindeutiger und allgemeingültiger sind die Urteile, die sich aus der Wahrnehmung ergeben. Ganz wird diese Distanzierung kaum möglich sein. Insofern ist der Empfänger von Berichten anderer in der Notwendigkeit, an der Objektivierung der Begriffe und Bilder mitzuarbeiten. Die Grunderfahrungen, die jeder Mensch an seiner Leiblichkeit (oder leiblich-seelischen Konstitution) machen kann, sind die Voraussetzung zum Verständnis.


Im Folgenden seien einige dieser Grunderfahrungen aufgezählt:


Das Stehen auf dem festen Boden. Die Füße ertasten den Boden, die Beine mit ihren Knochen, Muskeln und Sehnen, die Wirbelsäule mit der umgebenden Muskulatur ermöglichen uns das Aufrichten. Diese Aufrichtegeste erleben wir als einen urmenschlichen Ausdruck. Die Aufrichtekraft kann gestört oder gestärkt erlebt werden, je nachdem wie wir zu welchen Nahrungsmitteln in Beziehung treten, sei es durch Verkosten, Berühren oder Anschauen.


Je kraftvoller das Aufrecht-Stehen auf der festen Erde ist, desto eher ist die Möglichkeit gegeben, mit dem »Über-Uns« und mit der Umgebung in Beziehung zu treten bzw. in Austausch zu kommen. Über uns kann Helligkeit, strahlendes oder strömendes Licht wahrgenommen werden, das durch eine sich öffnende Geste aufgenommen werden kann. Es kann durch den ganzen Körper strömend erlebt werden, und oder auch durch die Gliedmaßen ausströmend, bis in den Erdboden hinein.


Die Wirkung im Leib kann ein Erhellen der Räume, ein Durchwirken mit Wärme sein, oder spezieller: ein pflegendes Umhüllen der Organe, oder ein Durchwalken von bestimmten Körperzonen. Licht und Wärme können positiv das Herz beleben und zu einem strahlenden, besonders belebenden Organ machen. All das in vielen Modifikationen. Straffende, strukturierende Lichtwirkungen können im Übermaß auch auszehren.


Der Kontakt mit dem Boden kann unterschiedlich empfunden werden. So kann der Untersuchende sich in den Boden eingesunken fühlen, fest auf ihm stehend oder abgehoben. Mineralische Kräfte können festigen, aber auch erstarrend oder sklerotisierend wirken. Von unten kann Kraft aufsteigen, oder auch Warmes oder Wässriges die Beine umspülen oder in den Leib aufsteigen.


Gegenüber der Umgebung ist eine Hülle erlebbar. Sie kann eng anliegend bis drückend oder angenehm schützend sein, abschließend oder durchlässig. Die Hülle kann sich zu einer Sphäre erweitern, die die Gestalt mit der Umgebung verbindet.


Alle wahrnehmbaren Kräfte können in unterschiedlicher Stärke auftreten und können sich in ein stark moralisch wirkendes Geschehen erweitern. Dies kann als schön, wahr, gut empfunden werden, aber auch negativ und destruktiv. Das positiv moralisch wirksame Geschehen kann auch als überwältigend empfunden werden oder so, dass man nicht wagen will, in seine wirksame Sphäre einzusteigen.


Die auftretenden Gefühle werden wie objektiv erlebt. Man ist eingetaucht in eine moralisch wirkende Welt und zugleich ihr gegenüber gestellt. Hier werden Freiheitsgrade gewonnen. Man spürt eine Aufforderung, immer deutlicher eine objektive Haltung den Erlebnissen gegenüber zu entwickeln. Dies zu erreichen bedarf selbstverständlich einer gewissen Übung, der man sich unterziehen kann, etwa mit Hilfe der Übungen in Dorian Schmidts Buch Lebenskräfte - Bildekräfte (siehe Seite →, Fußnote 2).


Dorian Schmidt hat bei seinen Bildekräfteuntersuchungen immer zehn bis zwölf Exemplare einzeln untersucht, die vergleichbaren Exemplare zahlenmäßig benannt und abweichende beschrieben. Da die Anzahl der zu untersuchenden Proben bei der vorliegenden Forschungsarbeit sehr groß ist, wäre der Untersuchungsaufwand unüberschaubar geworden. Daher haben wir uns dazu entschlossen, mit Mischproben aus drei bis fünf Exemplaren zu arbeiten. Die Präzision muss naturgemäß darunter leiden. Da der größte Teil der Variationen im Verlauf der Jahre aber mehrmals untersucht wurde, konnte diese Ungenauigkeit wieder ausgeglichen werden. Der ungleich höhere Aufwand wäre nicht zu leisten gewesen.


Auf den folgenden beiden Seiten sind Beispiele für Elemente der Bildekräfteforschung zeichnerisch dargestellt.





Beispiele für Elemente der Bildekräftegesten


von Bettina Beller


Die wahrgenommenen Bildekräfte äußern sich vor allem als Bewegungen und Kraftströme, die meist mit einem elementarischen Bereich in Zusammenhang stehen, wie z.B. dem Erdigen, dem Wässrigen, dem Luftigen, dem Warmen, dem Lichten usw.


Bei der zeichnerischen Darstellung im Zuge der Untersuchungen handelt es sich um einen Übersetzungsprozess des Wahrgenommenen, um dessen Qualitäten sinnlich-bildhaft zum Ausdruck zu bringen. Dem Wesen der Sache gemäß ist dies immer eine Vereinfachung und Verflachung.


Die Elemente, die am häufigsten vorkommen, sind im Folgenden als Beispiele für ein Verständnis der Bildekräftegesten aufgezeichnet. Die Stimmung einer Bildekräftegeste ist im Text beschrieben, nicht im Bild.





Mineralisches und Erdiges
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kristallin - en bloc
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kristallin - kieselig
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wässrig - stehend
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wässrig - tropfend
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wässrig - strömend





Wässriges
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wässrig - sprühend
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wässrig - quellend
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Beweise?


Wie schon erwähnt, soll hier keinesfalls etwas bewiesen werden: Seien es die Aussagen Rudolf Steiners, die Wirkungen auf die Pflanzen oder gar diejenige der Nahrung auf den Menschen, sei es die Qualität der angewandten Untersuchungsmethoden oder überhaupt die Einflussmöglichkeiten des Menschen auf die Pflanzen. Es ist prinzipiell unmöglich, einem überzeugten Materialisten den Geist oder gar Wirkungen aus geistigen Regionen auf die Pflanzenwelt beweisen zu wollen. Der Ausgangspunkt ist hier die züchterische Einflussnahme und damit die Entwicklung von Pflanzensorten, die als Früchte dem Menschen helfen können:




	gesünder zu sein, bzw. zu werden


	dem Geistwesen Mensch eine Weiterentwicklung durch die unterstützende Kraft, die von sehr lebendigen Pflanzen ausgehen kann, zu ermöglichen.





Sind dann solche Sorten entwickelt und können zum Anbau empfohlen werden, werden sich auch Menschen finden, die sensibel genug sind, diese positiven Kräfte zu bemerken und zu schätzen.


Fragen zur Handhabung der Winterkräftebehandlung


Ganz von selbst stellten sich zunächst prinzipielle Fragen. Im weiteren Fortgang der Arbeit kamen immer mehr spezielle Fragen und Probleme dazu, die noch gelöst werden müssen, wenn die Anwendung der Winterkräfte zu einer glücklichen Handhabung führen soll.


Folgende Fragen sollen dem Leser helfen, sich zu orientieren:




	Welche Gefäße sollen zur Präparation der Samen verwendet werden?


	Wie ist das Saatgut vorzubereiten?


	Welches sind die wirksamen Zeiten?


	An welchen Orten sollen die Samen den Winterkräften ausgesetzt werden?


	Für welches Saatgut ist der Einsatz der Winterkräfte hilfreich?


	Ist eine wiederholte Behandlung hilfreich?





Aus jeder dieser Fragen entstanden im Laufe der Methodenentwicklung neue Detailfragen. Diese werden an gegebener Stelle genauer formuliert.


Da zu erwarten war, dass unterschiedliche Pflanzenarten und auch unterschiedliche Sorten einer Pflanzenart verschieden reagieren werden, wurde von Anfang an mit vielen Sorten bzw. Zuchtlinien gearbeitet, um möglichst nicht zu Fehlschlüssen zu gelangen. Wir haben hauptsächlich mit Möhren, Weißkohl und Rotkohl gearbeitet, im Weiteren auch mit Pastinaken, Tomaten, Rosenkohl, Radies, Zuckermais und Sommerweizen. Bei den zuletzt genannten Arten liegen nur wenige Erfahrungen vor. Die meisten Sorten waren uns bekannt oder sehr gut vertraut.



Das Anfeuchten des Saatguts


Von Anfang an wurde das Saatgut vor dem Einfüllen in das Präparationsgefäß etwas angefeuchtet. Dabei wurde das Trinkwasser aus dem hofeigenen Brunnen verwendet. Das Anfeuchten sollte dem trocken gelagerten Saatgut einen ersten kleinen Schritt in Richtung Verlebendigung geben. Den Samen wurde in einem Suppenteller eine bestimmte Menge Wasser zugemessen, durch mehrmaliges Durchrühren das Wasser gleichmäßig verteilt, so dass nach drei bis höchstens vier Minuten alles Wasser aufgesogen war und die Samen trocken erschienen (Möhrensaatgut: auf 20 g 1,5 ml, Radies: auf 30 g 1,4 ml, Kohl: auf 20 g 0,75 ml). Je nach Korngröße kann die optimale Wassermenge unterschiedlich sein.


Bei den Bildekräfteuntersuchungen hat sich deutlich gezeigt, dass das Anfeuchten des Saatguts die Einwirkungen der Winterkräfte verstärkt bzw. umfänglichere Wirkungen hervorruft. Dies wurde vor allem bei Behandlungen im Winter 2008 im Vergleich zur trockenen Variante geprüft:




	Bei der Möhrensorte Leira in neun verschiedenen Varianten und bei weiteren sechs Sorten Möhren.


	Bei der Weißkohlsorte Dottenfelder Dauer in acht verschiedenen Varianten, sowie bei der Rotkohlsorte Dänischer Steinkopf.





Im Verlauf des Forschungsprojektes wurden einige Varianten im Nachbau immer wieder auf die Wirkung des Anfeuchtens geprüft. So kann diese Maßnahme als positiv geprüft gelten.


Die Suche nach der optimalen Einwirkungszeit


Der erste Ausgangspunkt war eine Überraschung bei der Untersuchung einer Behandlung der Zuchtlinie Nantaise x Rodelika süß in den sogenannten Heiligen Nächten zwischen Weihnachten 2003 und dem 6. Januar (Bezeichnung: »3HN«). Der Anbau fand im Folgejahr 2004 statt, und die geernteten Möhren wurden auf Bildekräfte untersucht. Der Eindruck für die Untersuchenden war außerordentlich positiv und stark ins Hochmoralische gehend: eine wunderbare Möhre, außerordentlich schön und harmonisch im Gesamteindruck, aber auch überwältigend.


Eine erste Klärung, wann die günstigste Einwirkungszeit der im Winter auf die Erde einströmenden Kräfte ist, wurde in den Jahren 2006, 2007 und 2008 versucht. In diesen Jahren wurden die Möhrensorten Rodelika, Leira, Erstling, Frühbund und die Linie Nantaise x Rodelika süß, die Radiessorte Sora und die Weißkohlsorte Dowinda mit unterschiedlichen Eingrabungszeiten behandelt und anschließend im Anbau und, soweit möglich, auf Bildekräfte untersucht. Bei den Bildekräfteuntersuchungen waren Expertengruppen in unterschiedlicher Zusammensetzung beteiligt. In den Folgejahren wurden unterschiedliche Behandlungen an diesen Sorten in den nachstehenden Zeiträumen durchgeführt:


1. »Wi«: Nach den Angaben im Landwirtschaftlichen Kurs: »… im Monat November bis Dezember gibt es einen Zeitpunkt …«, d.h. Eingrabung von Anfang November bis Weihnachten.


2.»HN«: Von Weihnachten bis 7. Januar, d.h. in der Zeit der sogenannten Heiligen Nächte.


3. »WiHN«: Von Anfang November bis 7. Januar.


Die jeweils im Folgejahr gewachsenen Möhren, Radies und Kohlpflanzen wurden - neben den üblichen Bonituren – auch sensorisch untersucht. Außerdem wurde mit der Bildekräfte-Untersuchungsmethode und zum Teil mit Bildschaffenden Methoden (Steigbild und Kupferchloridkristallisation) gearbeitet. Die Bildekräfteuntersuchung der Behandlungen wurde mit der unbehandelten Variante (»o.B.«) verglichen.


Die weiteren Untersuchungen zur Klärung von Verfahrensfragen wurden immer mit mehreren Sorten vorgenommen. Die Möhrensorte Leira und die Kohlsorte Dottenfelder Dauer waren fast immer beteiligt.


2006 wurden unterschiedliche Behandlungen (Eingrabungen im Horn) durchgeführt:




	von Anfang November bis Weihnachten: »Wi«


	von Weihnachten bis 7. Januar: »HN«


	von Anfang November bis 7. Januar: »6WiHN«





Der Anbau erfolgte 2007 auf dem Dottenfelderhof und 2008 auf dem Obergrashof. Die Aufwuchsergebnisse wurden wieder mit der unbehandelten Variante verglichen.


Die Ergebnisse der bisherigen Bildekräfteuntersuchungen zusammengefasst:


Leira o.B.: Die unbehandelte Variante wurde als schöne, aufrechte Möhre beschrieben, mit guter Beziehung zu den Lichtkräften. Im Leibesinneren wurden zarte, einschmeichelnde, zart hüllende Kräfte erlebt, sehr zart und fein. Fester Stand und angenehme Hülle.


Leira (6Wi): Sehr stark aufrichtend bei festem Stand, mit großer Beziehung zum Umkreis und mit guter Übersicht. Offen für Einflüsse aus dem Licht, die inneren Organe belebt und warm eingehüllt.


Leira (6HN): Alles, vor allem das einströmende Licht, ist bis ins Unbeschreibliche gesteigert (weit über menschliches Maß hinausgehend). Von unten bildet sich eine Kelchform und riesige Schale. In diese strömt »herzliebesstrahlende« Lichtfülle, wie wesenhaft Geistiges aus dem Kosmos. Der ganze Körper ist lauschend. Aus mir heraus gesetzt, stehe ich klein vor einem erhabenen Wesen. Die Weichheit und Zartheit von Leira ist aber noch spürbar.


Leira (6WiHN): Wie wieder auf den Boden gestellt. Schale über dem Kopf. Eine warme Hülle; Licht-Liebes-Wärmefülle. Lebendig und lebensvoll, aber nicht übermächtig.


2008 fand ein Anbau auf einem Niedermoorstandort mit diesen drei Varianten statt. Hier waren die Ergebnisse durch den extremen Standort wohl differenziert, die Ergebnisse aus unserem Anbau wurden aber durchwegs bestätigt.



Kommentar:


»WiHN« ist die beste Variante, hier sind die Elemente von »Wi« und »HN« harmonisch verbunden. Dieses Ergebnis wurde bei anderen Sorten ähnlich wiedergefunden und hat uns veranlasst, im Weiteren vor allem diese Variante (»WiHN«) zu wählen. Dies hat sich bewährt. Dagegen hat sich die Variante »Wi« bei anderen Sorten nicht immer positiv gezeigt.


Beispiele von Behandlungen an drei weiteren Möhrensorten zu der Suche nach dem richtigen Zeitpunkt der Eingrabung


Rodelika


Anbau 2006


Rka (5HN) - 1. Anbau der Behandlung: Im Wadenbereich fühlt man gelegentlich eine Art Ruck. Im Ganzen ein liebliches, horizontales, frühlingshaftes Element. Die Gestalt von diffus-weiten, offenen Hüllen umgeben. Von den Füßen aus bildet sich eine weite Kelchgeste, in die Licht durch die Gliedmaßen und in alle Richtungen strömt. Um die Herzregion bildet sich ein Zentrum, Stille, Ehrfurcht.


Anbau 2007


Rka (5HN) - 1. Anbau der Behandlung - Wiederholungsanbau von 2007: Im Ganzen ein guter Stand bis zur Hüfte. Alle Wahrnehmungen sind sehr stark, Persönliches verschwindet und wird ungreifbar. Ein Licht-Erlebnis wirkt alles überstrahlend. Es ist wie ein Angebot zum Hineinwachsen. Nehme ich es an, entsteht eine leuchtende Sphäre, die mich oben umhüllt, durch die ich mit dem Kosmos verbunden bin, und mein Inneres kann dorthin ausstrahlen.


Rka (5WiHN) - 1. Anbau der Behandlung - Wiederholungsanbau: Ein Licht-Erlebnis, »von weit her«, im ganzen Körper erlebbar. Das Herz wird angesprochen, das lebendig antwortet. Der Kopf ist frei für Bearbeitung von oben.


Ergebnis: Ein strahlender Kern, der mehr mit mir zu tun hat als bei »HN«. Bessere Erdgründung.


Anbau 2008 (siehe Bildekräfteskizzen auf der nächsten Seite).


Die Bilder zeigen, dass die unbehandelte Sorte bereits eine sehr ausgewogene Bildekräftestruktur aufweist. Die Behandlung »WiHN« (rechts oben) schafft eine noch kräftigere Verbindung zum Licht und auch zur Erde, verstärkt die Wirkung aus der Mitte und macht die Hülle durchlässig.


Deutlich wird die Kompaktheit der Herbst-Winter-Behandlung »Wi« (links unten) und sehr anschaulich zeigt sich das ins Unermessliche Erhobensein bei der Variante »HN« (rechts unten).


Bildekräfteskizzen mit Beschreibungen - Anbau 2008, Möhre Rodelika - Die Suche nach der günstigsten Eingrabungszeit (untersucht von Bettina Beller, 12. 12. 2008)
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Anbau 2008 - Rodelika o.B.:
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